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enkloster gründen. Eın Motiıv reicher Landesherren sieht die Autorin da  rıin, dass S1e bei Stiftun-
pCn VO Zisterzienserinnenklöstern »offenbar 1n gewisser Weıse die große Tradıtion der mächtigen
VO Hochadel gestifteten Kanonissenstiftfte mıt der iınzwischen aktuellen retormmonastischen
Rıichtung« S 51) kombinieren konnten un:! sıch entsprechend repräsentatıve Grablegen schuten.
Als Beıispiel führt S1e das 1202 VO: Herzog Heıinric VO Schlesien gegründete Trebnitz auf, den
ıltesten erhaltenen Kirchenbau Schlesiens 1n Backstein-Mischtechnik. Dıieser Technik als Aus-
druck herrschaftlicher Repräsentation« ist eın Exkurs S 1201 64) gewıdmet, der ebenso umfang-
reich 1st w1e das Zzweıte zentrale Kapiıtel der Arbeit ZUr Architektur der trühen Zısterzienserinnen-
kiırchen S 80—120).

Hıer wendet sıch Woarnatsch-Gileich VOTLT allem die ängıge Forschungsmeinung, 1n der
leinen einschiffigen Saalkirche den Idealtyp der zıisterziensischen Nonnenkirche sehen. Für
das Jahrhundert un! das Viertel des Jahrhunderts kann die basılikale Bautorm als VOI-
herrschend nachgewiesen werden. Zwischen 1225 un! 1250 halten sıch stärker durchgliederte un:
einschiffige Kırchenräume z die Waage. Die große Beliebtheit der einschiffigen Saalkırche fällt
in die Phase, 1n der die Klostergründungen weıtaus zahlreichsten Da ab der Mıtte des

Jahrhunderts auch viele Kırchen der Bettelorden nach ÜAhnlichem Muster errichtet wurden, hält
Warnatsch-Gleich für sınnvoller, nach der »typıischen Zisterzienserinnenkirche« nach
»eınem locker eingrenzbaren Iypus der retormerischen Nonnenkirche des mittleren un:! spaten
13 Jahrhunderts« S 117) fragen. Warnatsch-Gleich schließt sıch den Ergebnissen der noch
unveröffentlichten Dissertation VO  e Claudia ohn »Es oibt keinen verbindlichen Typ einer
Zisterzienserinnenkirche. hre Grund- und Aufrissgestaltung varılıerte Je nach zeıitlicher Entste-
hung, Umfang un!: Anspruch der Ausstattung, regionalen Einflüssen un:! den Funktionen, die S1e
oftmals neben iıhrer Bestimmung als Klosterkirche ertüllen hatte.« S 84) Eıne solche Bestim-
MUunNng konnte die repräsentatıve Grablege eıner Adelsfamilie ebenso se1ın Ww1e die Nutzung der
Nonnenkirche als Pfarrkırche, W as ıne unterschiedliche Raumaufteilung nach sıch ZOR

Der Bautyp der Zisterzienserinnenkirche un! ihre künstlerische Ausstattung 1st damıt 1ın T1
Abhängigkeit VO lıturgischen Notwendigkeiten sehen, denen 1mM nächsten Kapitel S 165—188)
nachgegangen wiırd, bevor 1mM etzten Abschnıitt der Arbeıit der Eintluss der zıisterziensischen Mys-
tik auf die klösterliche Kunst VOT allem be] den Zıisterzienserinnen S 189—-232) untersucht wird.
Dıie angeführten Beispiele A4Uus der Nonnenmystik un! die künstlerischen Bildwerke A4US Zisterz1-
enserinnenklöstern können sowohl als Zeichen mystischer Spiritualität un! Frömmigkeıt eines
Konvents als uch als Ausdruck herrschaftlicher Repräsentatıon VO Stittern gedeutet werden. Wo
eın Kloster zwischen Frömmigkeit und Herrschaft posıtionıeren ist, kann daher das Fazıt
der Arbeıt L11UTr tür jede einzelne Frauenzisterze Einbeziehung aller ZUr Verfügung stehen-
den Intormationen geklärt werden. Da diese Frage 1in SersStTer Linıe VO der Förderung durch einen
oder mehrere Stitter abhängt, die oft O: mehrere Frauenzısterzen unterschiedlicher Bauart
sründeten, erweılst sıch eın Anhang den Stifttungen VO Zisterzienserinnenklöstern einzelner
Adelsfamilien S 238—-243) als sehr nützlıch. Umso mehr 1sSt bedauern, dass die bıs 1n den slawı-
schen Raum ausgreifende Arbeit nıcht durch eın Register erschlossen wiırd und auch ıne Karte
fehlt. Dıie kunsthistorischen Ausführungen dagegen werden durch WF Schwarz-Weiß-Abbildungen
veranschaulicht. Marıa Magdalena Rückert

BARBARA STEINKE: Paradiesgarten der Gefängnis. Das Nürnberger Katharınenkloster zwischen
Klosterreform un: Reformation (Spätmittelalter un:! Reformation. Neue Reihe, 30)
Tübingen: ohr Siebe<?k 2006 4727 Geb 89,—.

Als Paradiesgarten sahen die observanten Nonnen w1e uch viele Nürnberger Bürger un:! Bürge-
rinnen das Kathariınenkloster 1in der eıt zwischen der Reform VO  - 1478% un! der Reformation
Als Gefängnis kritisıerten die Vertreter der Nürnberger Stadtretormatıon VO 1525 die Klausur 1mM
Zuge iıhrer Klosterkritik. Barbara Steinke stellt 1n ihrer Erlanger Diıssertation (Professor Dr.
Berndt Hamm) beide Sıchtweisen gegenüber.

Im ersten Kapıtel klärt Steinke die institutionellen Grundlagen. Die Klosterretorm wurde 1478%
VO Nürnberger Rat durchgesetzt un! VO den Dominikanerobservanten des Nürnberger Klos-
ters vollzogen, die die Nonnen dann als Beichtväter un! Prediger seelsorgerisch betreuten. Der
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Rat baute 1n der Folge seiıne Kirchenherrschaftt uch über das Katharinenkloster systematisch Wwel-
ter aus Schon 14729 seizte durch, dass der Erlös VO Verkaut des Privateigentums einzelner
Nonnen beim Losungssamt der Stadt angelegt wurde und damıt städtischer Kontrolle unterlag.
1476 erlangte der Rat VO  - apst Ö1xtus das Recht, die Zahl der Neueıntritte 1in St Kathariına
entsprechend der Wirtschaftskraft des Klosters begrenzen. Solange der Konvent und die LIO-
minikanerobservanz siıch des Wohlwollens der Stadt erfreuten, Warltr dıe Machtposıition des Rates
kein ernstes Problem. ach der Einführung der Retormatıion konnte die Stadt jedoch das Vermö-
SCH des Konventes SpEITEN un! Neueıntrıitte verbieten. Da nach reformatorischer Auffassung gyute
Werke tür das Seelenheil ohne Belang 1l1, spielte die Memorialkultur des Frauenklosters keine
Rolle mehr. Dıie Nonnen VO St. Kathariına ussten sıch zwischen der Fortführung ıhres Ordens-
lebens un! dem Austrıtt sSOWl1e dem Wechsel 1ın den VO den Reformatoren empfohlenen Ehestand
entscheiden. Steinke kann zeıgen, dass Frauenkonvente mıt einer intens1v verwirklichten Retorm
und einer langen Tradition observanten Lebens den Forderungen der Retformatoren nach Auflö-
SUNg ihrer Gemeinschatten energischer un: länger wiıderstanden als Klosterfrauen, deren Konvent
TSLT kurze eıt VOT der Reformation observant geworden Wa  — Im Mittelpunkt des observanten
Lebens standen die Stärkung des Gemeinschaftslebens durch Tischlesung, Chorgebet als geme1n-

Aufgabe aller Frauen und Proprium weıblichen Klosterwesens SOWI1e die Beachtung der auU-
Reren un! inneren Klausur als sıchtbare un! unsiıchtbare Manıtestation der Klosterreform. Fuür den
Durchhaltewillen der Katharınennonnen Wal, w1e anzumerken ist, natürlich auch deren sozıale
Herkuntft VO Belang. Dıi1e Priorinnen der Jahre un! viele Nonnen dieser eıit
A4US promiınenten Famıilien der Stadt.

Im zweıten Kapıtel rekonstrulert Steinke dıe vorretormatorische Spiritualität und Frömmigkeıit
1M observanten Kloster St Katharına. Zunächst werden Formen, Zeugnisse und Charakter der
Nonnenunterweısung der frühen Observanz anhand der Schriften VO  e} Georg Falder-Pistoris
vorgestellt. Daran schließt sıch die Interpretation eines »ausgewählten Textkorpus« A be1 dessen
Zusammenstellung Steinke siıch, Ww1e s1e knapp bemerkt, den Vorwürten der Retformatoren Or1-
entierte, die VOT allem Keuschheitsgelübde Anstofß nahmen un! die Nonnen bezichtigten, S1e
empfänden sıch »als Angehörige des Standes der perfecti« und »Sondergruppe 1n Fragen der
Rechtfertigung und des Zugangs Gott«. Dıi1e ausgewählten Texte Predigten, schritftliche Un-
terweisungen 1n Form VO Briefen, Übersetzungen lateinischer Traktate werden 1mM Anhang
WarTtr der Reihe nach vorgestellt. Ihr Stellenwert 1mM Gesamtkorpus der Überlieferung VO St. Ka-
tharına wiırd allerdings nıcht erläutert, ebenso wen12 werden s1e z B mıt dem Themenspektrum
der für dıe Tischlesung benutzten Texte ın Bezug zeSELIZL. Steinke kommt folgendem Ergebnis:
Aufgrund VO Tradition un! Heılıger Schriftt erschıen das Klosterleben tfür Frauen dıe beste Mög-
ichkeıt, Christus 1ın Keuschheıt, Armut und Gehorsam gleichzutun. Es esteht ıne dynamische
Beziehung zwıschen gyöttlicher Berutung und eigenem Bemühen der Nonne. Getordert wiırd nıcht
nur Askese, sondern Tugendfortschritt. Das Leben der Nonnen ist Büßerstand uch stellvertre-
tend tür andere. Gefragt 1st braut- un! erlebnismystische Literatur allerdings ohne exstatische
Komponenten. Christus erscheint 1n der frauenspezifischen Christologie nıcht als Rıchter, SOI1l-
dern als Leidender und Bräutigam. Fragen des ewıgen Heiıls sınd zweıtrangıg. Nıcht Werktröm-
migkeit, sondern Christus- und Gottesliebe pragten das Leben der Nonnen, die N ıhres
Treueversprechens für Christus keusch leben un:! demütigen Gehorsam üben. Verlassen des Klos-
ters wiırd als Treu- un FEhebruch Christus Die Nürnberger Reformatoren Andreas
Os1j1ander und Lazarus Spengler SOWI1e Johann Schwanhauser, den der Rat 1525 ZU Prediger der
wıderspenstigen Katharınennonnen bestimmte, konzentrierten sıch demgegenüber auf dıe Ab-
wertung der Jungfrauenschaft des Ideals der Ehefrau SOWIl1e der geistlichen Mutltterschatt
n der leiblichen und die Unvereinbarkeit monastischen Lebens mıiıt der evangelischen
Rechtfertigungslehre.

Den Auseinandersetzungen zwıschen den Nonnen un! ıhren evangelısch gewordenen Ver-
wandten SOWI1e dem Nürnberger Rat 1st das letzte Kapitel gewidmet, das die Biografien der einzel-
NneN Nonnen auswertet. Von Frauen verließen L11UTLr NCUNMN den Konvent, davon nachweiıislich dreı
A4US retormatorischer Überzeugung, mehrere auf ruck ıhrer Familulie. uch nach dem Entzug iıh-
O6Tr Klosterkirche 1537 etzten die Nonnen die »Memorialkultur un! vermutlich uch das Stun-
dengebet« andernorts fort, leisteten passıven Widerstand un! schleusten heimliıch 1NCUC Schwestern
e1n. 15// übernahm der Kat, der den VO  a seinem Ordensverband alleingelassenen Konvent 1ın den
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finanzıellen Ruiin getrieben hatte, das Klostervermögen. Eın Vergleich mıiıt der Reformationsge-
schichte des Klosters Engelthal bei Nürnberg un! der Geschichte der Bamberger Dominikanerin-
nNeN runden die Untersuchung ab Bernhard Neidiger

Die Benediktinerabtei Weıingarten. 7Zwischen Gründung und Gegenwart Eın ber-
blick über 950 Jahre Klostergeschichte, hg. HANS ULRICH RUDOLEFE. Lindenberg: Josef Fink
27006 120 Yı zahlr. tarb s/w Abb art. 15,—.

[)as 950-Jahr-Jubiläum der Benediktinerabte1 Weıingarten bot den Anlass für den vorliegenden,
reich bebilderten Überblick über dıe Geschichte des Klosters. Dem hıstorıschen Ablauf tolgend,
ist der schmale Band zweigegliedert, behandelt zunächst AUS der Feder des Herausgebers Hans ELG
rıch Rudolf, Professor der Pädagogischen Hochschule Weıingarten, die Entwicklung des Klos-
ters und die auf dieses einwirkenden polıtischen Ereignisse VO  3 der Gründung bıs ZuUur Aufhebung
1802/03, ehe sıch Anselm Günthör, Konventuale der Abteı, 1n eiınem etzten Abschnitt der Epo-
che se1lit der Wiederbesiedlung VO  - 19272 wıdmet.

Der Gründung VO  e} 1056 VOrTaNsSCHANSCH War eın Frauenkloster, das auf Betreiben VO  —; Welftf
nach Altomünster verlegt un! durch die ZU welfischen Hauskloster bestimmte Benediktinerabte1i
TS@eLZT wurde. Stifterfamıilie, Baugeschichte der den Heılıgen Martın un Oswald geweihten Kır-
che, Marıenverehrung, Walltahrt der 1094 Aaus Mantua übertragenen Heilig-Blut-Reliquie un!
die aus eıner Urkunde VO  - 1090 erschlossenen Rechtsverhältnisse der Klosteruntertanen bılden
Themen des bıs Zu Ende der welfischen eıt un:! dem Übergang Weıingartens die Stauter 1191
fortgeführten ersten Kapitels. Eın eigener Abschnıtt stellt die »muittelalterliche Klosterkultur« VOT

mıt den tür Weıingarten spezifischen Schwerpunkten 1n der Pflege eınes Skriptoriums un:! der Hıs-
toriographıie. Hıer, W1e uch schon 1m vorangelgangeNCN Kapıtel, gelıngt dem Verfasser, durch
sorgfältig ausgewählte, drucktechnisch sehr gut wiedergegebene un! eingehend beschriebene Ab-
bildungen, VOT allem A ıllumınıerten Handschriften, se1ıne Ausführungen veranschaulichen.

Eın knapper Ausblick auf den Niedergang des 1274 ZUr Reichsabtei erhobenen Klosters 1m
Spätmittelalter leitet über einer Epoche politischer Selbstbehauptung und innerer Reform, für
die VOT allem die hbte Gerwig Blarer (1520-1576) un! Georg Wegelin (1587-1 627) stehen. Anders
als 1mM Bauernkrieg, 1ın dem Weıingarten srecht olimpflich davon gekommen„wurde die Abteı,
W1e eindrucksvolle Beispiele belegen, 1mM Dreifßigjährigen Krıeg schwer heimgesucht. Immerhin
hatten jedoch VOTaNSCHANSCHLC Reformen die Grundlage für ıne »barocke Glanzzeit« geschaffen,
der sıch das umfangreichste Kapiıtel des Bandes (S zuwendet. Naturgemäfßs rücken hıer -
nächst Bau und Ausstattung der »Pilger- un! Mönchskirche« (1715—-1724) 1n den Vordergrund,
deren durch anschaulıiche Fotos unterstutzte Beschreibung wesentlicher Details einem Kirchen-
tührer nahe kommt. Ausführungen ZUr Bibliothek und Musikpflege gewähren einen Einblick 1n
das kulturelle Leben, und eingehend wiırd die Entwicklung der Heilig-Blut-Wallfahrt beschrieben,
für die sıch VOT allem Gabriel Bucelin (1599-1681) eingesetzt hatte, dessen verschiedenen
Stellen des Bandes abgebildete kolorierte Federzeichnungen das zeitgenössısche Erscheinungsbild
der Abtei überlietern. Eın Blick auf die staatsrechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse wäh-
rend der etzten Phase des Alten Reiches bıldet den Übergang ZuUur Säkularısıerung und Aufhebung
des Klosters.

Dıie Schwierigkeiten der Neugründung VO  - 1922:; kiırchenrechtlich eiıner »Wiederbegründung«,
mıiıt aus England ausgewlesenen önchen der Abte1 Erdington, die erneute Aufhebung des Kon-

1940 un! dessen Rückkehr 1947, VOT allem ber die sıch veränderten Bedingungen
stellenden Aufgaben schıildert, spürbar uch eigene Erfahrungen reflektierend, Günthör
und geht damıt auf dıe derzeıt freilich 11UTr VO  - wenıgen Mönchen fortgeführte Tradıtion eın

Hervorzuheben 1st die Sorgfalt be1 der Gestaltung des Bandes, 1ın dem die zahlreichen, me1lst
tarbigen Abbildungen unmıiıttelbar den entsprechenden Textpassagen zugeordnet un:! eingehend
erläutert werden. Im Unterschied den jeweıls detaıilliert angegebenen Fundstellen für die Ab-
biıldungen werden Hınweise auf die beigegebene Auswahlbibliographie ıne Gesamtbibliogra-
phie 1st bereıts 1999 erschienen 11UT vereinzelt in den ext eingestreut. Fın akrıbisch Namen,
Orte un! Begriffe verzeichnendes Regıster erleichtert den Zugang un! erganzt die durch 7 wı-
schenüberschriften vorgegebene Gliederung. Die tlüssıg geschriebene, Fachbegriffe regelmäfßig


